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r . Oüra n à ktüäüßpfe .
( Hunicad granatum . )

— —— —
—Die Granataͤpfel hießen bey den alten Roͤmern Mala punica , d. i . puniſche ober carthagi⸗

ſche Aepfel ; hieraus iſt der Geſchlechtsname dieſes Baums entſtanden , Wahrſcheinlich kamen
die erſten Granatbaͤume aus der Gegend vonl Carthago , in Afrika , nach Italien , und wur⸗
den hernach weiter im ſuͤdlichen Europa ausgebreitet . Im Orient iſt der Baum ſche gemein,
und waͤchſt in Syrien , Palaͤſtina , Perſten , Indien u. ſ. w. ; auch in Weſtindien im Freyen
und wild . Er ſoll hin und wieder ſelbſt im Oeſterteichiſchen und in der Schweiz angetroffen
werden . Bey uns zieht man ihn zwar häͤufig ſeiner ſchoͤnen Blumen wegen , aber nur in Ge⸗
faͤßen, die den Winter uͤber in Gewaͤchshauſer gebrachtwerden. Vermuthlich wuͤrde er auch ,
wenigſtens bey gelinden Wintern , im Frehen aushalten , wenn man junge Staͤmme nach und

nach daran gewoͤhnte; bey ſtrenger Kaͤlte koͤnnte man ihm einige Bedeckung geben . In der
Pfalz ſind Verſuche dieſer Art recht gut gelungen .

In der Wildniß hat der Granatbaum bey weitem das ſchoͤne Anſehen nicht , als
wenn er ſorgfaͤltig gezogen wird . Er waͤchſt alsdann mehr ſtrauchartig , ſchlaͤgt Zweige von

unten auf , und erreicht nur eine Hoͤhe von 8 bis 10 Fuß . Durch Kultur zieht man Baͤume,
welche wohl i8 bis 20 Fuß hoch werden , einen ziemlich geraden Stamm und oben eine aus⸗
nehmend ſchoͤne Krone bilden . Der Stamm iſt knorrig , hoͤckerig, rauh , und mag hoͤchſtens
1 Fuß dick werden . Die kleinern Zweige ſind roͤthlich ; eben ſo die Stiele der Blaͤtter ; die
Blaͤtter ſelbſt gleichen den Myrthenbläͤttern von mittler Groͤße, ſie ſind laͤnglich, glatt , glaͤn⸗
zend und von gelblich gruͤner Farbe . Im Winter fallen ſie ab . Die prächtigen ſcharlachro⸗
then Bluͤthen kommen mehrentheils einzeln aus den Winkeln der Zweige , doch in ſo großer
Menge hervor , daß der Baum oft ganz damit bedeckt iſt . Sie haben einen dicken , fleiſchi⸗
gen , hochrothen und auf dem Fruchtknoten ſitzenden Kelch von glockenfoͤrmiger Geſtalt . Dieſer
iſt oben durch fuͤnf Einſehnitte getheilt , und ſchließt die fuͤnfblaͤtterigen Blumenktonen mit
vielen ( zwanzig ) Staubgefaͤßen ein . Nach lineeiſcher Eintheilung gehoͤrt der Granatbaum
in die zwoͤſte Klaſſe ( [ eosandria , Zwanzigmännige ) . Die Frucht gleicht der Rundung nach
einem gemeinen Apfel . Oberwaͤtts ſtehen noch , in etwas veraͤnderter Geſtalt , die fuͤnf Ab⸗

ſchnitte vom Kelche ; von da laufen herabwärts nach dem Stiele mehrere Vertiefungen , welche
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die Faͤcher anzeigen in welche das Innere des Apfels getheilt iſt , und deren man gewöhnlich

neun zaͤhlen ſoll . Anfangs ſieht zer Apfel aͤußerlichgruͤn aus ; hernach faͤngt er an oben

gelblichroth zu werden , welche Forbe nach und nach die ganze Oberflaͤche einnimmt ; zur Zeit
0

er außerleh lichtbraun , innerlich gelblich aus . Fig . 4 . zeigt einen rei⸗

der voͤlligen Reife ſieht d darin enthaltenen vielen Samen .

fen Granatapfel quer durchſchnäten mit ſeinen Faͤchern un

rothen ſaftigen Blaſe eingeſchloſſen , und ſchmecken ſcharf und

Die Samenkörner ſind in eine⸗
Mund nimmt . Das ſchwammige Fleiſch , worin die Samen

herbe , wenn man ſte in den ö

liegen , iſt faſt lauter Saft / der nach Beſchaffenheit der Art einen verſchiedenen Geſchmack hat,

Die ſaute Sorte findet man am haͤufigſten . Der Saft iſt ungeachtet ſeiner Saͤure lieb⸗

lich und im Sommer ſeh⸗ erquickend. Man ſaugt ihn mit Vergnuͤgen aus der Frucht . Er

dktegt Eßluſt . An einigen Orten ißt man die Kerne mit , und haͤlt
reinigt den Mund va

ſie fuͤr ſehr geſund . Im nördlichen Perſten , wo es der Granatbaͤume ſo viele gibt , genießt

man die Frucht auf verſchiedene Art , theils roh , theils getrocknet ; man macht auch Confituren

davon und wuͤrzl Lie Speiſen damit . Daß die Granatäpfel in den Morgenläͤndern ſchon in

den K e geſchaͤtzt wurden , ſieht man aus der Bibel ( 5 Moſ . 8 , 8) . Uibri⸗

gens iſt auch ſelbſt der Saft der ſauern Granatäͤpfel von verſchiedner Art , Behy manchen

Sorten hat er einen lieblichen Weingeſchmack

Süße Fruͤchte findet man ſelbſt ſchon im fͤͤdlichen Europa von guker Beſchaffenheit . Um

Perona ſoll es treffliche und ſehr ſuͤße Granaten geben . Auch im ſuͤdlichen Frankreich trifft

man ſehr wohlſchmeckende an . Noch beſſer ſind diejenigen , welche auf der entgegengeſetzten

Kaͤſte des mittelländiſchen Meeres wachſen . Die Granataͤpfel in der Barbarehy und im Ma⸗

rokkaniſchen ſollen alle uͤbrigen an Wohlgeſchmack übertreffen . Weiter herab nach Suͤden

ſcheinen ſie nicht mehr gedeihen zu wollen . In der Gegend von Guinea ſollen ſie gar nicht

dern vor der Zeit auf den Bäͤumen faulen und abfallen .

Die Gröͤße dieſer koͤſtlichen Früͤchte ſcheint eben ſo , wie ihr Geſchmack , verſchieden zu

ſeyn . Selbſt in Perſien , z. B . in der Provinz Gilan , gibt es ſehr kleine , die noch nicht

ſo groß ſind , wie ein mittelmäßiger Apfel ; dagegen findet man aber auch ſehr große Sorten

in Perſien , wovon manche einem Straußeney gleichen ſollen . In Aegypten gibt es , nach

den Berichten einiger Reiſenden , Granatäͤpfel , die 6 Pfund wiegen , und Kerne von der

Groͤße der Kirſchen haben . Um Aleppo ſoll eine Art ohne Kerne wachſen .

Zu uns kommen zwar Granatäpfel aus Italien und Frankreich ; doch , wie man denken

kann , in einem Zuſtande , der von dem , worin ſie ſich ftiſch beym Abnehmen befinden , ſehr

verſchieden iſt . Man findet ſie in Apotheken , wo ſie als ein gules Arzneymittel in verſchiede⸗

nen Krankheiten gebraucht werden . Der ſaure Saft hat küͤhlende, zuſammenziehende und der

Faͤulniß widerſtehende Kräfte . Roch mehr äußert ſich dieſe Kraft in der aͤußern Schale der

Frucht . In hitzigen und Faulſiebern zeigt ſie ſich ſehr wirkſam. 3 die Bluͤihen werden

2.
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in der Medizin gebraucht , und daher in Menge getrocknet aus dem
gebracht . Sie beſitzen dieſelbe Kraft , aber nur im geringeen Gra

von dem Samen . Die Rinde kann zum Gerben des Leders
in einigen Faͤllen die Stelle der China vertreten .

ſuͤdlichen Europa zu uns

de . Das naͤmliche gilt
gebraucht werden ; auch ſoll ſie

Die Granatbaͤume , welche in unſern Luſtgaͤrten gezogen nerden , tragen keine Fruͤchte.Man pflanzt ſie alſo bloß um der ſchoͤnen Bluͤthe willen , und ſhaͤtzt daher mehr die Abart
Fig . 2 mit gefuͤllten Blumen , welche in der That ein kachtvolles Anſehen haben .
Die Pflege iſt mit keiner ſonderlichen Muͤhe verbunden . Man behadelt den Baum ungefaͤhr
eben ſo , wie Orangerie . Die Vermehrung iſt leicht . Groͤßere Bame ſchlagen eine Menge
Nebenſchoͤßlinge aus der Wurzel , die man abſenken , oder wenn je gleich Wurzel haben ,
fortpflanzen kann . Auch aus Samen kann man ſchoͤne Granatbaͤum : ziehen . Man nimmt
ihn aus reifen Fruͤchten , die durch den Handel aus Italien , Frankreich zc . kommen . Die
jungen Staͤmmchen ſetzt man im Fruͤhjahre in gutes Land , und verpflanzt ſe den Herbſt in
große Gefaͤße. Durch dieſe Behandlung erhaͤlt man beſſere Staͤmme, und das Wachsthum
geht ſchneller vor ſich. Zum Abſchneiden der geilen und uͤberflußigenTröse iſt der Herbſt die

bequemſte Zeit ; thut man es im Fruͤhjahre, ſo wird die Bluͤthe zuruͤckgehalten .

jIããSrSW


	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

